
Eifensladls Gol-schmie-e im XVII —XIX.
Jahrhundert.
Von D r. Andre Csatkai.

Wenn Laien die Goldschmiedearbeiten be
trachten, fallen ihnen in den meisten Fällen 
winzige Stempelungen auf denselben nur 
selten auf. Diese haben aber für Kenner 
einen sehr grohen Wert.

Wesen und Ursprung dieser geheimnis
vollen Stempel ist wie fo lg t: Die Gold
schmiedekunst, welche schon seit Jahrhun
derten an der Spitze des Kunstgewerbes 
steht und mit vollem Recht als ehrbar be
zeichnet wurde, erfreute sich im frühen 
M itte la lter keines guten Rufes; ein M ä r
chen aus dem t2 . Jahrhundert zeigt sogar 
eine A rt Verachtung gegen die Meister: 
es w ird erzählt, ein Goldschmied hätte 
eine Königstochter freien wollen, wurde 
aber verhöhnt, weil es ja allgemein 
bekannt sei. dah dieses Gewerbe einen 
Teil des zugewogenen Goldes zu entwen
den pflege und es durch eine billige B e i
mengung dem Besteller im Gewicht ersetze.') 
Um sich gegen diese ständige Verdächtigung 
zu wehren, wurden Stempelungen fin
den Feingehalt eingeführt. Die Zunft stellte 
einen Feingehalt für den Verbrauch fest, 
lieh das Silbermaterial bei den Meistern 
in gewissen Zeiträumen überprüfen und 
übernahm die Haftung für jene Arbeiten, 
welche mit dem Beschauzeichen der Zunft 
versehen waren; zur Sicherung der Zunft 
selbst gegenüber den Meistern wurde ein 
zweiter Stempel, der des erzeugenden 
Meisters eingeführt. Auf diese Weise muhte 
ein regelrecht verfertigter Gegenstand we
nigstens zweierlei Stempelungen aufweisen: 
die Stadtbeschau und das Meisterzeichen. 
Gegenüber dem letzteren, welches zumeist 
nur die In itia len  des Meisters, seltener 
ein symbolisches Familienzeichen übernahm, 
ist die Stadtbeschau des öfteren recht kom
pliziert. S ie pflegt manchmal das S tadt
wappen darzustellen, wie die Augsburger 
(Pinienzapfen) oder die Odenburger (drei 
Türme über einem Tor); ein andermal 
finden w ir bloh den Anfangsbuchstaben 
des Stadtnamens, wie in Nürnberg. Auch

i) V g l. M . Rosenberg: »Der Goldschmiede 
Merkzeichen". III. Auflage. V . I. S . XIV.

der Wiener Beschau im 17. Jahrhundert 
wurde ein beigegeben. Manches Zeichen 
trägt auch die Jahreszahl, oder einen 
Buchstaben zur Bezeichnung des Jahres. 
Da viele Stadtwappen sich ähnlich sind, 
ist die Orientierung über sie recht schwer, 
umsomehr da w ir heute nur einen ganz 
geringen Teil dieser Zeichen kennen.

Der jüngst verstorbene M arc Rosenberg 
bringt in seinem grohen Werke „Der 
Goldschmiede Merkzeichen" (3 Bände 
1922— 25) 4989 Beschau- und Meister
zeichen aus den verschiedenen Städten 
Deutschlands, aus Augsburg selbst 732; 
trotzdem fand sich z. B . in Stinkenbrunn 
(Burgenland, Eisenstädter Bezirk) ein 
prächtiger Kelch mit einem unbekannten 
Augsburger Meisterzeichen vor. Österreichs 
Beschau- und Meisterlichen sind noch 
wenig bearbeitet?) Ungarn bereitet in der 
jüngsten Zeit die Herausgabe von beinahe 
1000 Beschau- und Meisterzeichen vor.

Bei der Inventarisierung der Kirchen
geräte und des Tempelschatzes im Eisen
städter Bezirk für die Kunsltopographie 
wurden hauptsächlich Wiener und Augs
burger Arbeiten aus dem 17.— 19. Jahr
hunderts gesichtet. Prehburg war nur 
durch eine Monstranz in der Pfarrkirche 
zu Sankt Georgen vertreten; Odenburger 
Arbeiten entdeckten w ir in Donnerskirchen, 
Grohhöflein, Leithaprodersdorf, Purbach, 
Mörbisch. Sankt Margargarethen, in der 
Bergkirche und in der Sammlung W o lf 
Oberberg-Eisenstadt?)

Naturgemäh hätten w ir das gröhte I n 
teresse für Arbeiten von Eisenstädter Her
kunft gehabt. Die Durchsicht des vorhan
denen M ateria ls brachte uns aber ein

r) Siehe im vierten Band in »Der Gold
schmiede Merkzeichen" von Rosenberg und „Z u r 
Geschichte der Wiener Gold- und Silberschmiede
kunst" von I .  Leisching in „Kunst und Kunst
handwerk". Zg. 1904.

3) V g l. Dr. A. Csatkai: Sdenburger Gold
schmiede im Zeitraum 15 .-19 . Jahrhundert. 
1931. S . 31— 33 und die Besprechung in den 
„M itte ilungen des bgld. Keimaischutzvereines". 
I q .  1931. S. 38.
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negatives Ergebnis. Dagegen konnten w ir 
an Land der Archivalien nachweisen, daß 
in Eisenstadt von der M itte  des 17. Jahr
hunderts angefangen, eine Kontinuität der 
Goldschmiede vorhanden ist. Die äußerst 
kleine Zahl der gesicherten Meister schließt 
die Möglichkeit aus, daß hier eine selbst- 
sländige Innung bestanden hätte, ander
seits aber ließ es sich bisher leider nur 
in einem Falle nachweisen, welche aus
wärtige Goldschmiedezunft mit Eisenstadt 
in Verbindung stand, auch das erst für 
die ersten Jahre des 19. Jahrhunderts: 
es war Odenburg?) Im  Knabenbuch der 
Wiener Goldschmiede 1 5 5 0 -1 6 0 8  lassen 
sich mehrere Lehrlinge aus Eisenstadt nach
weisen. in einer Zeit also, als uns Daten 
von der Existenz Eisenstädter Goldschmiede 
fehlen?) Vielleicht wurden diese Bezie
hungen auch später aufrecht gehalten.

Sobald mehr Zunftschriften veröffent
licht sein werden, können vielleicht auch die 
Eisenstädter Beziehungen durch die nach
folgenden Namen der Eisenstädter Meister 
festgestellt werden.

Die Zahl der Meisternamen, welche w ir 
in Matrikelbüchern, dem Bürgerregister 
und in sonstigen Archivalien ausgezeichnet 
fanden, ist bloß 14. wobei bemerkt werden 
muß, daß die Eisenstädter Zugehörigkeit 
nicht immer festzustellen war. Eine recht 
winzige Zahl, wenn w ir z. B . an das 
benachbarte Odenburg denken, wo in einer 
nur etwas längeren Zeilspanne 54 Meister 
tätig waren.

W ie betont, sind uns Arbeiten von 
diesen Meistern nicht bekannt. Sobald die 
Innungszugehörigkeit festgestellt sein wird, 
kann man vielleicht auch ihre Wirksamkeit 
an Land der Beschau jener Zunft, verbun
den mit den In itia len  unserer Meister, 
nachweisen. Vorläufig kennen w ir nur den 
Kinweis einer Verrechnung der Eisen
städter Bruderschaft der Skrickgürtler vom 
1771 aus eine ganz geringe Arbeit eines 
Eisenstädter Goldschmiedes, welche aber 
eher eine Gürtlerarbeit ist: „Den 30. Iu n y  
zahlte ich dein hiesigen Goldschmied Bü- 
tyovsky (sollte heißen Berdiowsky) für 
Verbesserung und Erneuerung des Scheins

y V g l. Csalkai: Ä . a. O. S. 19.
s) V gl. Leisching: A. a. O. S . 348.

zum Toden Labarum (Trauerfahne) gegen 
Assign. des Ehrw. Predigers I Gulden 
2 cher."6) Auch von den Odenburger 
Meistern sind wenig große Arbeiten vor
läufig entdeckt worden, w ir wissen, daß 
ihre Wirksamkeit sich nicht nur aus Kelche, 
Monstranzen usw., sondern auch auf Ver
fertigung von Silberlöffeln, Stockbeschlägen 
und Knöpfen, erstreckte. Solche künstlerisch 
belanglose Beschäftigung mochte auch die 
Rahmen der Tätigkeit unserer Goldschmiede 
ausgefüllt haben.

Aus dem Umstand, daß ein Eisenstädter 
Meister manchmal auch als Gürtler er
wähnt wird, folgern w ir, daß der Arbeits
kreis jener Meister wohl breiter als sonst
wo. hinsichtlich der künstlerischen Aufgaben 
aber recht gering war.

W ir  bringen als Abschluß die Liste der 
M eister:

1. P h ilipp  E i t e l k l a u ß .  Das erstemal 
im Taufbuch 1651 erwähnt, er heiratete 
das zweitemal 1654, das drittemal 1663, 
das viertemal 1668; 1678 heiratet seine 
Tochter Barbara; als Vater wird er im 
Kopulationsbuch „würklicher Goldschmied" 
genannt.

2. Christoph P l u n  z. Sohn des Zuger 
Goldschmieds Thomas aus der Schweiz. 
E r ist der Schwiegersohn des vorherge
gangenen, läßt 1679 und 1680 Kinder 
in der Pfarrkirche taufen.

3. Stefan I a g s c h i l z  (Iakeschih). Zu
erst 20. M ärz 1670 im Matrikelbuch der 
Pfarrkirche als „ungerischer Goldschmitt" 
verzeichnet), als er seinen Sohn Johann 
laufen läßt. E r wurde laut des M atrike l- 
buches der fürstlichen Schloßpsarre am 
5. M a i 1692 begraben. 68 Jahre alt. 
Am 21. Jänner 1711 wird seine Tochter 
mit dein Odenburger Zimmermann Simon 
P a y r  in der Pfarrkirche kopuliert, er 
war laut der Vermeidung „Goltschmied 
bey dem Schloß Eisenstadt atlhier."

4. „ I a n o s c h "  (Johann) N. „G olt- 
schmit alda", fungiert Oktober 1690 als 
Pale bei einer Taufe in der Schloßkapelle. 
Wahrscheinlich ist es der Sohn Johann

6) lin ie r den ..Ecciesicisiicci" im Sladtarchiv.
0 Das M r ib u i „ungarisch", ..deuisch" pflegt 

sich sonst auf die nationale Färbung der ver
schiedenen Bekleidungsgewerbe zu beziehen, hier 
aber weist es auf die Herkunft.
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des Stefan Iagschitz, oder er selbst. Den 
seltsamen Familiennamen schenkte sich der 
Pfarrer.

5. M atthias R ä t h ä s y .  Seine Trau
ung wurde am 16. Jänner 1701 in der 
Schloßkapelle vollzogen, er starb 68 Jahre 
alt und wurde am 28. M ärz 1728 im 
fürstlichen Friedhof zu Grabe getragen?)

6. Earl Pöckhardt .  Geboren in W olls- 
purg in Kärnten. Sohn des Goldschmiedes 
Lukas, lieh sich am 3. Jun i 1715 in der 
Pfarrkirche trauen. Ob er in Eiseilstadt 
wohnhaft war, ist nicht zu bestimme«.

7. E lias S c h m i d t ,  läßt 1732 und 
1739 Kinder in der Schloßkapelle taufen. 
Er stirbt 1740, im Sterbeprotokoll der 
Schlohpsarre wird seine Wohnung „in  der 
Vorstadt außerhalb des Schloßtores" ver
zeichnet.

8. Anton B  e r d i o w s k i. E r läßt 
zwischen 13. Dezember 1733 und 5. N o
vember 1739 mehrmal in der Pfarrkirche 
Kinder taufen, auf ihn bezieht sich wohl 
auch die schon angeführte Verrechnung vom 
Jahre 1771.

9. Anton S t r a ß  er. E r läßt sich 1741 
in der Schloßkapelle traueil. Fraglich, ob 
er hier tätig war.

10. Michael A l t m a n n  1772 in einem 
Natsprotokoll als fürstlicher Gürtler, 1796 
bei der Geburt seiner Tochter als „aurisaber" 
(Goldschmied) im Makrilrelbuch der Berg
kirche verzeichnet.

11. Anton S  e k u l a y. Seine Keirat mit 
der Tochter des Buchbinders W i e d e r -

8) Der seltsame Name. der wahrscheinlich durch 
die Eintragung verjlümmelt wurde, scheint mir 
mit dem der Zinngießerfamilie R e d a c z  y (in 
Eisenstadt um die M ille  des 18. Ih .)  identisch 
zu sein.

Komm findet 1782 in der Schloßkapelle 
statt. Fraglich, ob er hier tätig war.

12. Michael A h a m m e r .  E r ist von 
Gmunden gebürtig, erwarb sich am 25. 
Jun i 1789 iil Eisenstadt das Bürgerrecht 
und heiratet 1791 in Kleinhöflein die 
Tochter des Siegendorfer Lehrers S u p p in . 
Am 29. August 1803 läßt er ein Kind iil 
der Pfarrkirche taufen. E r starb vor 1809, 
denn seine W itwe heiratet am 6. J u li 1809 
in der Pfarrkirche das zweitemal.

13. Carl V e i c h e n s t ä t t e r .  1806 läßt 
er als am Berg wohnhafter Meister ein 
Kind in der Bergkirche taufen. Am 14. 
Feber 1813 wird er mit Anna D ic h t! er, 
der Tochter des mit K a y d n  eng be
freundeten Musikus Leopold D i c h t l e r  
kopuliert und stirbt den 12. November 1815 
erst 36 Jahre a lt; er wurde am Berg 
begraben.

14. Keinrich N  i e d e r l e i t h n e r .  Sohn 
des Wiener Goldschmiedes Zosef. E r war 
in Odenburg inkorporiert und sprach 1817 
seinen jüdischen Lehrling E lias Edler vor 
dieser Zunft frei. Der Junge lernte auch 
das Uhrmacher-Gewerbe aus und war bis 
in die 70-er Jahre in Eisenstadt als recht 
renommierter Juwelier und Goldschmied 
bekannt?) Niederleithner selbst heiratete 
übrigens am 28. Juni 1813 in der Berg
kirche eine Theresia Uhl. 1824 ließ er 
einen Sohn begraben.

Das wären nun die Grundlagen; die 
weitere Forschung möge bald Seitenstücke 
zu den prächtigen Erzeugnissen der Eisen- 
städter Uhrmacher auf dem Arbeitsfeld der 
Goldschmiede entdecken!

u) V g l. Lsatkai A. a. O. S. 14. 33 und 
..Mitteilungen des bgld. Keimatschutzvereines". 
Ig .  IN. S. 49. Die Eisenstädler Uhrmacher 
lind ihre Znnung.

Buchbesprechungen.
Q u e lle n  z u r  öeuischen S ie d lu n g s g e - 

schjchle in  S ü L e u ro p a . Im  Ausl rage der 
Dellischen Akademie und des Geß.mlvereincs 
der deutschen Geschieht- und Allertumsvereine 
bearbeite! ron Dr. Franz W i l h e l m  und Dr. 
Josef K a l l b r u n n e r .  (Schriften der Deutschen 
Akademie, Kest 11) Verlag von Ernst Reinhardt 
in München. (6 Lieferungen zu je 5 Bogen. 
Preis der Lieferung 3.— ). Die vorliegende 
in Lieferungen erscheinende Arbeit hat sich die 
Veröffentlichung der in den Wiener und Pesler

Zentralarchiven aufbewahrten Listen der deutschen 
Einwanderung des 18. Jahrhunderts nach Ungarn 
zum Ziele gesetzt. Das gewaltige Ereignis der 
in 3 Epochen erfolgten deutschen Südostwande
rung und der damit verbundenen deutsche,, 
Kulturarbeit auf den riesigen Kameraldomänen 
Banat und Balschka spiegelt sich in den amtli
chen Akten aus der Zeit M aria  Theresias, 

Joses II. und Franz 1. wieder. Diesen Listen 
fügen sich die Verzeichnisse der deutschen Siedle r 
ein, die Joses II. von 1782—86 auf den Käme-
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